Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtamtern, 


Geist, Mumor, Satire, 


Sonnabend, 
am 21. Februar 
1846. 


— — 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Poesie, Welt- und Bolksteben, 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Schneeflocken. 


Zur Dämmerung ich ſaß allein, 
Schneeflocken ſah ich treiben 
Aus meinem Kaͤmmerlein, 
Als wollten ſie herein, 
Sich klammernd an die Scheiben. 


Ich ſprach: Ihr findet kein Quartier! 
Hier müßtet ihr zerrinnen! 
Was huͤlf' es euch und mir e 
An's Fenſter webt der Blumen Zier 
Und ſchauet ſo nach Innen! 


Früher Tod. 


Acht Bretter, — ein wenig Erde, — 
Zwei Wangen ohne Roth 
Und zwei geſchloſſne Augen, — 
Die ſind nicht erſt der Tod. 


Manch Einer lebt noch Jahre, — 
Und hat von bittrer Noth, 
Von Täuſchungen und Quglen 
Im Herzen ſchon den Tod. 


An Quidam. 


Ganz harmlos ſchrieb ich mein Gedicht, *) 
Drin ſpielt ein Eſel eine Rolle. 
Ein Quidam ſagt mir in's Geſicht, 
Daß ihn damit ich zeichnen wolle. 


Weil ich nicht Worte gern verlor, 
So ſprach ich kurz: O merk's, mein Lieber, 
Willſt du nicht ſehn dein langes Ohr, 
So geh' am Spiegel nicht voruͤber! 
Caeſar von Lengerke. 


Reiſe⸗ Erinnerungen 
von Hermann Waldow. 


(Schluß.) 


Bei den Wanderungen durch die Stadt feſſelten 
beſonders die Markte meine Aufmerkſamkeit, auf wel: 
chen Gemuͤſe, Fruͤchte und Fiſche verſchiedener, nie 
geſebener Arten verkauft wurden. Neben dieſen find 
Muſcheln, Krabben und eine Art Schnecke, unſerer 
Gartenſchnecke aͤbylich, vielbegebrre Artikel, fo wie auch 
Froͤſche, welche abgezogen und an hoͤlzernen Spießen 
ſteckend verkauft werden. — Will man ſich von den 
duͤſtern Eindruͤcken erholen, welcbe unwillkuͤhrlich durch 


1 ) „Der Eſel als Hofrath. a den Bildern und Sprüchen: 


den ſichtbaren Verfall früherer Größe und Herrlichkeit 
hervorgerufen werden, dann beſuche man den Marcus⸗ 
platz mit ſeinen majeſtaͤtiſchen, uͤberall wohl erhaltenen 
und fo große Erinnerungen beraufbeſchwoͤrenden Ge: 
baͤuden. Dieſer Platz bietet ein Gemaͤlde dar, welches 
alle Erwartung übertrifft und Jeden zur Bewunderung 
binreißt. Es beſtebt derſelbe eigentlich aus zwei an⸗ 
einanderſtoßenden Plätzen, der Piazza und Piazzetta. 
Auf der Piazza erbeben ſich drei hohe ſchlanke Säulen, 
die Wahrzeichen der drei, früher von der Republik 
Venedig beherrſchten Koͤnigreiche Cypern, Candia und 
Moreg. Zwiſchen zwei andern, niedrigeren, einer Beute 
aus dem alten Athen, wurde einſt der Koͤrper des auf 
der Rieſentreppe enthaupleten Dogen Falieri ausgeſtellt. 
Zwei andere Saͤulen, welche die Piazzetta ſchmuͤcken, 
tragen die eine das Sinnbild von St. Marc, den ge: 
fluͤgelten Löwen, die andere den Schutzpatron der Stadt, 
den heiligen Theodor. Beide Plaͤtze find von den herr⸗ 
lichſten Gebäuden eingeſchloſſen und man uͤberſteht mit 
einem Blicke den Dogenpalaſt, dieſes unvergleichliche 
Bauwerk des Mittelalters, das Muͤnzgebaͤude, die unter 
dem Namen der Procuration bekannten ehemaligen Re⸗ 
gierungsgebaͤude mit ihren ſchͤnen Arcaden und die 
Marcuskirche. Die umfaſſendſte Ausſicht hat man 
jedoch von dem Glockenthurme, welcher fi inmitten 
dieſer herrlichen Gebaͤude auf der Stelle erhebt, wo 
beide Pläge zuſammenſtoßen. Hier erſcheint die ganze 
baͤuſerwimmelnde Stadt in einer fo ungebeuren Aus⸗ 
dehnung, daß man fie von einer halben Million Men⸗ 
ſchen bewohnt glauben möchte, hier uͤberſieht man am 
beſten die zahlloſen Kanäle, den Hafen und jenſeit der 
Marazzi das adriatiſche Meer und die Ebenen des 
feſten Landes bis an die daͤmmernden Berge von Padua. 
Das herrlichſte Bild bietet ſich jedoch mehr in der 
Naͤhe dem Auge dar, wenn der Strahl der italieniſchen 
Sonne die Kirche von San Giorgio Maggiore oder die 
Inſel della Giudecca mi ibrer prächtigen Kirche be: 
leuchtet. Hier ſland ich und ſchaute hinab, bis bereits 
die Nacht ſich auf die feenartige Stadt niederſenkte, 
und in dem bellen Lichte der Gasflammen Tauſende 
froͤhlicher Menſchen auf dem Marcusplatze durchein⸗ 
ander wogten. — Der Abend und die Nacht iſt die⸗ 
jenige Zeit, in welcher die Stadt den berrlichſten An: 
blick gewaͤhrt. Da herrſcht von dem Ponte Rialto bis 
zum Marcusplatze das froͤhlichſte Gewimmel von Men⸗ 
ſchen aus allen Staͤnden und Nationen, da ſieht man 
die Trachten der entfernteſten Laͤnder, unter denen be⸗ 
ſonders die maleriſche Kleidung des griechiſchen Mar 
troſen bervortritt. Alle Läden und Buden ſind geoͤff⸗ 
net und glaͤnzend beleuchtet, und ſelbſt jeder Obſt⸗ und 
Fruchthaͤndler ſteckt wenigſtens ein, von einer geoͤlten 
Papierbuͤlle umgebenes Licht in ſeinen Korb. Der 
Marcus platz jedoch iſt der Glanzpunkt dieſes herrlichen 
und eigenthuͤmlichen Gemäldes. Zwiſchen den Tauſen⸗ 
den, welche vor den Kaffeehaͤuſern auf Strohſtuͤblen 
ſitzend, ſich an den verſchiedenſten Orten an Gefrore⸗ 
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nem laben, wogen andere Tauſende im ſteten Gewuͤhle 
bin und her, ſich bald an der herrlichen Militairmuſik, 
bald an dem, mit der Guitarre begleiteten Vortrage 
eines Improviſators ergoͤtzend. Hier ſaß auch ich jeden 
Abend, und die Bilder dieſer Stunden gehören zu denen, 
welche nie in meiner Seele exloͤſchen werden. Die 
fremden, maleriſchen Trachten zwiſchen den modern 
und elegant gekleideten Herren und Damen, letztere 
fortwährend mit ihren Fächern ſpielend und coquettis 
rend — ringsum fo viele Erinnerungen an eine große 
Vergangenbeit — die auf und ab ſchreitenden öͤſterrei— 
chiſchen Grenadiere — die Kanonen vor dem Dogen— 
Palaſte — alles dieſes machte einen ſo wunderbaren 
Eindruck auf mich, daß ich oft zu träumen glaubte. 

Der Dogenpalaſt ſteht noch im Aeußern wie im 
Innern in feiner ganzen Herrlichkeit da. Er enthält 
in feinen Raͤumen die oͤffentliche Bibliothek, Antiken⸗ 
und Gemaͤldeſammlung und im Hofe die Boͤrſe. Von 
der Rieſentreppe an, die jedoch nicht von ihrer Größe, 
ſondern von einer Rieſengruppe ihren Namen herleitet, 
wird das Auge von einer ununterbrochenen Reihe von 
Kunſtmonumenten und geſchichtlichen Merkwuͤrdigkeiten 
feſtgebalten. Der ungeheuer große Sigungsfaal, der 
Saal, wo der Doge gewaͤblt wurde, der Saal der 
Zehner und der Drei, ſind alle mit den herrlichſten Ge⸗ 
maͤlden geſchmuͤckt. Der erſtere enthalt die Biloniſſe 
aller Dogen (120), das des hingerichteten Falieri iſt 
jedoch ſchwarz uͤberſtrichen. Die Bleikammern und die 
unterirdiſchen, ſtets feuchten Gefaͤngniſſe wird wobl 
Niemand ohne Grauſen betreten, und auch der Anblick 
der Loͤbenrachen und der Seufzerbruͤcke, welche aus 
dem Palaſte uͤber einen Kanal binweg in die Ge— 
faͤngniſſe führt, erweckt der ſchaurigen Erinnerungen 
nur zu viele. > 

Weniger ſchmerzliche Erinnerungen ruft die Marz 
cuskirche bervor, dieſe wunderbare Schöpfung, an wel⸗ 
cher ſchon der Reichtbum des Materials unſchaͤtzbar iſt. 
Ueberall Porphyr, Jaspis, Moſaik, Bronce und koͤſt⸗ 
licher Marmor von allen Farben, ſelbſt der ganze 
Fußboden iſt nur aus einer Zuſammenſtellung genann⸗ 
ter Steine gebildet. 5 

Unter dem Porticus liegt in dem Fußboden ein 
kleines Porpbyrtaͤfelchen, auf der Stelle, wo Kaiſer 
Friedrich der Rothbart 1177 durch Papſt Alexander den 
Dritten von dem Kirchenbanne losgeſprochen wurde. — 
Die Erhabenbeit der fünf Kuppeln, die Ehrfurcht ers 
regende Beleuchtung und die hiſtoriſchen Denkmaͤler, 
die bei jedem Schritte vor das Auge treten, erwecken 
Bewunderung und Staunen zugleich. Die beruͤhmten 
Pferde, aus dem alten Athen ſtammend, wegen ihrer 
bewundernswürdigen Schoͤnheit beruͤhmt und fruͤher von 
den Franzoſen geraubt, haben 1815 ihren alten Platz auf 
dem Hauptthore der Kirche wieder eingenommen. 

Außer den beiden bemerkten beruͤhmteſten Gebaͤu⸗ 
den beſitzt Venedig eine große Zabl von Bauwerken 
von ausgezeichneter Pracht und Schönheit, und unter 


feinen neun und neunzig Kirchen iſt wobl keine, die 
nicht der prächtigſten Hauptſtadt zur Zierde gereichen 
würde. Unter den ſieben Tbeatern iſt das Theatro 
Fenice das großartigfte und prachtvollſte, und ent⸗ 
haͤlt 170 Bogen. 

Zehn genußreiche Tage hatte ich in dem herrlichen 
Venedig verlebt, als ich an der Stazione della strada 
ferrata (dem Eiſenbahnbofe) eine große Gondel beſtieg, 
welche mich in zahlreicher Geſellſchaft über die Lagunen 
fuͤhrte. Scheidend ſuchte ich noch einmal das wunder: 
bare Bild der in den Sternen ſchwimmenden Stadt 
meinem Gedächtniſſe einzupraͤgen und rief ihr ein weh: 
muͤthiges Lebewobl zu. — Wir fuhren nun an der, 
aus Quadern gewoͤlbten Rieſenbruͤcke bin, welche in 
einer Laͤnge von 3 deutſchen Meilen Venedig mit dem 
feſten Lande verbinden wird, und ich fuͤblte mich bei 
dem Anblicke dieſes Titanenbaues gedrungen, dem 
menſchlichen Geiſte die hoͤchſte Bewunderung zu zollen. 
Nur weniger Anſtrengungen wird es noch bedürfen, 
dann brauſet die Locomotive mit ihrem langen Wagen⸗ 
zuge uͤber die Lagunen dahin. — Die Gondel legte an, 
und durch Mais- und Kuͤrbisfelder und zwiſchen herr⸗ 
lichen Rebenpflanzungen hindurch führte mich die Wun⸗ 
derkraft des Dampfes wie im Fluge an die Thore 
des alten Padua. 


Miscellen. 


Die Beitrage“ ſchreiben aus Berlin: Es ſcheint 


gegenwärtig unter den Berliner Dieben Mode zu wer- 


den, mit dem Publikum in Bezug auf die von ihnen 
veruͤbten Verbrechen in Correſpondenz zu treten. 
enwärtig iſt an einen Lieutenant der biefigen Pionier⸗ 
Abtheilung, dem ein Taſchendieb eine mit Viſitenkarten 
und Papiergeld gefuͤllte Brieftaſche entwendet hatte, das 
nachfolgende Schreiben, von einer ſehr geuͤbten Hand 
und auf ſehr feines Briefpapier geſchrieben, gelangt: 
„Ew. Hochwohlgeboren uͤberſende beifolgend ein rotbes 


Portefeuille, welches allem Anſchein nach fomit in die 


Hände des rechtmäßigen Beſitzers zuruͤckkommt. So 
viel, als darin fehlt, iſt Ihnen unzweifelhaft der bloße 
Beſitz werth, und Ihre uͤbergroße Discretion, ſchmeichle 
ich mir, bat eine Anzeige nicht zugelaſſen, auf die ges 
wiß nichts erfolgt fein würde. Sie fehen, wie außer- 
ordentlich viel werib es iſt, wenn man feine Sachen 
geboͤrig ſignirt oder mit Viſttenkarten verfiebt, von 
denen ich mir zum Andenken eine reſervire. Das In⸗ 
genieur⸗Corps it immer meine Paſſion geweſen, geſtat⸗ 
ten Sie mir aber ganz beſonders die Verſicherung der 
ausgezeichnetſten Hochachtung, mit der ich die Ehre 
habe zu fein Ew. Hochwoblgeboren ganz geborſamſter 
Diener.“ — Auch einer Frau, welcher neulich bei Kroll's 
zwei Stadt⸗Obligationen über 500 und 100 Thlr. ent⸗ 
wendet worden find, iſt gegenwartig die uͤber 500 Thlr. 
lautende Obligation mit einem ſehr hoͤflichen Schreiben 
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durch die Stadtpoſt anonym zuruͤckgeſchickt worden. 
Die über 100 Thlr. lautende Obligation iſt ausgeblie⸗ 
ben, offenbar weil in der dieſen Diebſtabl betreffenden 
Öffentlichen Bekanntmachung angegeben war, die Num⸗ 
mer dieſer Obligation von 100 Thlr. koͤnne nicht ſpe⸗ 
ziell angegeben werden. 


Diogenes figurirt jetzt auf der Buͤbne des 
Odeon in Paris. Verfaſſer des ſeltſamen Stuͤcks iſt 
Felir Pyat, der wegen feiner Angriffe auf Jules Janin, 
des Feuilletoniften der Debats, in Haft ſitzt, jedoch 
den Proben und der Vorſtellung unter polizeilicher Be⸗ 
gleitung beiwohnen durfte. Das Stuͤck bietet neben 
dem Cyniker eine ziemliche Anzahl klaſſiſcher Bekannter; 
Aleibiades, Sokrates, Plato, Sophokles, Euripides, 
daneben Lais, Phryne, Aſpaſia; mit Letzterer ſchließt 
der cyniſche Philoſoph einen Liebesbund. Das ganze 
Stuͤck iſt ein Conglomerat von Kritiken uͤber alle 
Arten politiſcher Mißbraͤuche, die ſeit Anbeginn der 
Welt exiſtirten. Der Dichter wurde bei der erſten 
Aufführung am 6. Januar gerufen. 

Die Berliniſche Zeitung vom 13. Februar enthalt 
folgende Annonce: Eine ſehr gute Bolzbüchſe in der 
Stube für Schießliebhaber nach der Scheibe zu ſchießen, 
if eine herrliche Unterhaltung; fie paßt auch ſehr gut, 


in ein Kadettenſtift, da koͤnnten ſich die jungen Herren 
Officiere recht gut ſchießen lernen, auch paßt dieſelbe 
aufs Land, in einer Tabagie macht es ſehr großes 


Vergnügen, oder gar. für. einen Gutsbeſitzer in feinem 
Haufe für ſich und ſeine jagdliebhabenden Freunde, die 
oft ſolchen Jagdbeſuch erhalten, im Sommer und Wins 
ter, wenn alſo bei einem ſolchen Herrn eine derartige 
Buͤchſe iſt, und die Witterung zum Jagdausgehen ſebr 
ſchlecht iſt, ſo koͤnnen ſich die fremden Herren in der 
Stube unterbalten, mit dieſem Gewehr nach der Scheibe 
zu ſchießen, und zum Hauptvergnuͤgen iſt eine ganz 
beſondere noch nie dageweſene Schleßſtatt dazu mit 
einem ſchoͤnen und kuͤnſtlichen Mechanismus, wo ſich 
beim Treffen des Centrums fünf Verwandlungen auf 
einmal darſtellen, iſt fuͤr die Haͤlfte was ſie neu ge⸗ 
koſtet hat zu verkaufen in Berlin breite Straße No. 8. 
bei J. F. Pantner. 


Ein Jubildum ſteht bevor, auf welches man 
wohl in Zeiten aufmerkſam machen muß, naͤmlich das 
Jubilaͤum des Tborner Pfefferkuchens. Im 
Jahre 1557 erlangten die Thorner Pfefferküchler zuerſt 
ein landesberrliches Privilegium für ihr Backwerk, um 
mit demſelben die auswärtigen Markte We 
dürfen. Nach 200 Jabre lang gefuͤhrten Streitigkei⸗ 
ten, wurde daſſelbe im Jabre 1757 aufs Neue und 
mit ausgedehnten Rechten beitätigt; 1857 alfo feiert 
der Thorner Pfefferkuchen fein 300: und  100jdhri: 
ges Jubilaͤum. g f n 
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ente ee die Welk. 


* 


** Am 26. Februar feierte die Berliner „polytechniſche 
Geſellſchaft“ ihr ſiebentes Stiftungsfeſt im Kroll'ſchen Lokal, 
nachdem der Verein zur Befoͤrderung des Gewerb— 


fleißes in Preußen ſein 25jähriges Beſtehen am 24. Januar 


im Mielentz'ſchen Lokal beging. Man hat dieſe beiden Vereine 
wohl als die demokratiſchen und ariſtokratiſchen Elemente in der 
Gewerbswelt unterſchieden und nicht ſo Unrecht darin gehabt. 
Es laͤßt ſich dies bis in die Einzelnheiten nachweiſen. Die poly⸗ 
techniſche Geſellſchaft vereint den Mittelſtand unter ihrem „Ordner“ 
Profeſſor Turte, gewoͤhnlich „Vater Turte“ genannt, der Verein 
für Gewerbfleiß rekrutirt ſich aus den Geheimen Commerzien⸗ 
raͤthen, den großen Banquiers und andern Mächten der Boͤrſe 
unter dem Praͤſidenten, Wirklichen Geheimen Rath Beuth. Excellenz. 
Die polytechniſche Geſellſchaft zieht zu Kroll hinaus, vielleicht 1500 
an der Zahl, der Verein fuͤr Gewerbfleiß concentrirt ſich unter 
den Linden bei Milentz, an der Zahl 500. Die Hochachtung vor 
den perfönlichen Verdienſten des Geheimenrath Beuth, der den 
Verein als fein Werk betrachten darf, dürfte bald das ftärkfte 
Band deſſelben ſein. Dies Band zerriß mit einem dereinſtigen 
Zuruͤcktritt Beuths. Der Verein, in ganz Preußen wohl renom⸗ 
mirt, hat eine Zeit bedeutſamer Wirkſamkeit gehabt; allein jetzt 
verfnöchert er ſich in Formalismus und ermangelt eben dadurch 
des friſchen, jugendlich Eräftigen Geiſtes, der die zwangloſe Hal⸗ 
tung der polytechniſchen Geſellſchaft innerlich belebt. 

Auch in der freien Stadt Krakau, welche Klöfter und 
Mönche jeden Ordens zählt, hat die chriſt- katholiſche Kirche 
bereits Fuß gefaßt. Nicht weniger als 67 Anhaͤnger hatte der 
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von Oberſchleſien vor Kurzem hier eingetroffene Geiſtliche Sta⸗ | 


niszewski in kurzer Zeit gefunden, für eine Stadt, wie Krakau, 
wahrlich eine große Zahl. Die neuen Bekenner gehören faſt 
auschließlich dem mittleren Buͤrgerſtande zu. 

„ Die Neue Zuͤricher Zeitung ſchreibt: „Sichern Nach⸗ 
richten zufolge iſt Georg Fein (der bekannte deutſche Fluͤchtling, 
der, wegen Theilnahme am Freiſchaarenzug in Luzerniſche Gefan⸗ 
genſchaft gefallen, durch das Sardiniſche auf öfterreichiichen Boden 
transportirt wurde) in Wien in gelinder Haft, mit der Erlaub⸗ 
niß, in Begleitung von Polizeiperſonen auszugehen.“ 

** Man ſchreibt aus Frankfurt a. M. vom 10. Februar: 
Auf Veranlaſſung der bevorſtehenden Feier von Luther's dreihun⸗ 
dertjährigem Todestage wird unſere evangeliſch⸗lutheriſche Haupt⸗ 
kirche zu St. Catharina Gasbeleuchtung erhalten, zu welchem 
Behufe ihr Vorftand die Summe von 800 Gulden überwiefen hat. 
Bezeichnend für eine gewiſſe Richtung iſt, daß dieſe neue Einrich⸗ 
tung keinesweges allgemeinen Beifall findet, indem das Gaslicht 
Manchem zu grell erſcheint, wogegen Wachskerzen ihrer Meinung 
nach, ein Helldunkel verbreiten, wodurch das Gemüth zur Andacht, 
Aten wuͤrde. 

0 Mit dem Communismus, dem in den Vereinigten 
Staaten, fein Menſch Hinderniſſe in den Weg legt, will es dort 
gleichwohl gar nicht vorwärts. Schon fruͤher ſi nd mehre; ſolche 
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Gemeinſchaften in Zank und Streit auseinander gegangen, und im 
November hat ſich nun auch das Phalanſtere, welches die Fourie⸗ 
riſten in der Nähe von Wheeling am Ohio gegründet, wieder 
aufgelöft. "Dafür find nun aber im September die deutſchen 
„Social⸗Reformer“ in New⸗York aufgetreten, deren Hauptſprecher 
und Leiter ein gewiſſer Fröhlich tft, der ſehr ſchwuͤlſtige und 
ſalbungsreiche Proklamationen in die Welt ausgehen laßt. Ein 
kleines Häuflein hat ſich um ihn geſchaart, das mit ihm dahin 
ſtrebt, die ganze civiliſirte Erde zu einem „unzerreißlichen Bunde 
der Freiheit“ zu machen. Man trifft auf der Reiſe um die Welt 
doch überall recht komiſche Kauze. 

„ Profeffor v. Kloͤber in Berlin hat von dem Könige 
den Auftrag erhalten, fuͤr die Kirche zu Wittenberg, in welcher 
Luther und Melanchthon begraben liegen, ein Bild zu malen. 
Dieſes Bild, auf welchem auch die beiden Reformatoren darge⸗ 
ſtellt werden, ſoll ſeine Stelle uͤber dem Eingang der Kirche finden. 
Fuͤr die Kunſt wird daſſelbe deshalb von beſonderem Intereſſe 
ſein, indem der Verſuch gemacht werden wird, daſſelbe, um es 
vor den Einfluͤſſen der Witterung zu ſchüͤtzen, auf Lava⸗ Erde zu 
malen und einzubrennen. 

** Der Bremer Zeitung wird aus Breslau gemeldet: 
Fuͤr die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche war mehrmals die Hoffnung 
ausgeſprochen worden, der Fuͤrſtbiſchof v. Diepenbrock werde die 
durch das Concil zu Trient (Sessio XXIV. cap. 2.) gebotenen 
Dioͤceſanſynoden einführen. Bis jetzt iſt nichts erfolgt, was dieſe 
Hoffnung naͤhren koͤnnte. v. Diepenbrock fol für dieſe Einrich⸗ 
tungen geſtimmt fein, er fürchtet ſich jedoch vor der Geiſtlichkeit, 
welche jetzt mehr denn je den status quo der Kirche aufrecht zu 
erhalten ſucht. 

In No. 31. der Koͤnigl. privilegieren Berliniſchen 
Zeitung lieſt man folgende beſcheidene Bitte: „Eine wohlloͤbliche 
Direktion des Koͤnigſtadtiſchen Theaters wird ergebenſt erſucht, 
zu Vorſtellungen, in denen Pagen auftreten, beleibtere Individuen 
zu nehmen. Bei der am 4. d. M. ſtattgefundenen Aufführung 
der Oper Cenerentola fiel der gänzliche Mangel an abgerundeten 
Körperformen der auftretenden Pagen ſehr unangenehm in's Auge. 

M. F. P. J. G. S. J. D.“ 

* Der Aſtronom de Vico in Rom hat einen neuen 
Kometen entdeckt. Seine Lichtſtärke foll der des Bielg'ſchen 
gleichkommen. Die D. Allg. Stg. bemerkt daruber: Seit dem 
24. Januar erſchien an unſerem Horizont in Eridanus ein neuer 
teleskopiſcher Komet mit einem ſchoͤnen glänzenden. Kern und 
langem Schweife. Bei 10 Stunden 38 Min. 17,8 Sek, mittlerer 
Zeit war ſeine gerade Ascenſion eine von 4 Stunden 6 Min. 59, 2 Sek. 
und feine ſuͤdliche Deklination zeigte 7 Grad 11 Min. 30,6, S ek. 

Die Miniſter in Spanien trifft fortwährend das 
Schiaſal, daß ihre feierlichſten Angaben und e d 
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Inſerate werden à 13 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Theater. 


Am 18. Februar. Zur Feier des dreihundertjährigen 
Sterbetages Luthers: Doctor Martin Luther, oder: 
die Weibe der Kraft. Großes hiſtoriſches Schauſpiel 
in 5 Akten von Zacharias Werner. Hierauf: der acht⸗ 
zehnte Februar 1846. Nachſpiel in 1 Akt von Dr. 
Ryno Quehl. 

Gewiß verdient es dankbare Anerkennung, daß Herr 
Director Gence den dreihundertjährigen Sterbetag Luther's 
nicht unberührt vorübergehen ließ, ſondern auf eine wuͤrdige 
Feier deſſelben auch von Seiten der Bühne gedacht hat. 
Wir ſind überhaupt uͤberzeugt, daß er wohl weiß, was die 
Bühne ſein ſoll und kann. Viele Andere moͤgen davon 
nicht einmal eine leiſe Ahnung haben. — Die Laͤnge des 
Schauſpiels hatte zum Theil ſehr bedeutende Striche noth⸗ 
wendig gemacht, wodurch leider Vieles, was zur Darſtel⸗ 
lung kommt, unklar wird. — Ueber das Stud ſelbſt und 
ſeinen Verfaſſer iſt früher ſchon Viel geſchrieben und ge⸗ 
ſprochen worden; bekanntlich hat der Verfaſſer leider ſelbſt 
in den letzten Jahren ſeines Lebens das Werk als eine 
Thorheit bezeichnet. Die Erkärung dieſer traurigen Erz 
ſcheinung führt uns aber hier zu weit. — Die Darſtellung 
war im Ganzen eine recht gelungene. Herr Richter 
(Carl V.) verfehlte nicht auf das Publikum den vom Oichter 
beabſichtigten Eindruck zu machen und wir koͤnnen uns mit 
der Auffaſſung ſeiner Rolle nur einverſtanden erklaͤren. Auch 
Herr Pegelow gab den Churfuͤrſten von Sachſen mit 
vielem Gluͤck. Es ſcheint, als ob er unſere früheren Bes 
merfungen über feine Darſtellung von dergleichen Rollen 
beruckſichtigt und den Weg, die Maͤngel zu verbeſſern, 
glücklich gefunden habe, was ihm jedenfalls viel Ehre macht. 
Edenſo verdient Herrn Ditt's Darſtellung des Franz von 
Wildeneck eine dankbare Anerkennung, namentlich im Sten 
Akt, der einen bedeutenden Aufwand von Kraft und Ges 
wandtheit erfordert. Herr v. Carlsberg ſchließt ſich in 
ſeiner Darſtellung des luſtigen Raths unſeren oben aus: 
geſprochenen Urtheilen an und Herr Gen se (Dr. Martin 
Luther) verdient ebenfalls für den Fleiß und das Geſchick, 
mit der er feine ſchwierige Aufgabe löſte, Lob. Unter den 
übrigen Herren erwaͤhnen wir nut noch der Trefflichkeit 
feiner Maske wegen Herrn Fritze (Ph. Melanchthon) und 
Herrn Ludewig (Hans Luther) der die kleine Rolle wirk⸗ 
lich mit Fleiß und Liebe durchfuͤhtte, wie es uns ſchon 


| 
| 


einige Male vorgekommen wenn er nur will, etwas Beſſeres 


leiſten koͤnne, als wir von ihm bisher ſahen. Unter den 


drei Damen, die im Stuͤck von einiger Bedeutung ſind, 


ſteht Frau Ditt (Katharina von Bora) nicht allein obenan, 
ſondern ſie hat ſogar einzig und allein ihre Aufgabe ver⸗ 
ſtanden und befriedigend geloͤſt. Wenn ſich beides von 
Frl. Soldanski, die ſich ſonſt als geſchickte Tänzerin dem 
Publikum empfiehlt, und heute durch ihr ſchoͤnes Organ 
angenehm auffiel, nicht ſagen läßt, fo iſt das verzeiblich. 
Doß aber Frl. Boͤwing, wenn fie ſelbſt nicht die Faͤhig⸗ 
keit beſitzt, ihre Aufgabe zu erkennen, nicht bei dem Regiſſeur 
des Schauſpiels, Herrn L'Arronge, oder Herrn Director 
Genc ſich Rath erholt, und aus dem Famulus Luthers einen 
franzoͤſiſchen Pogen macht, koͤnnen wir uns bei dem Fleiß, 
den wir fonft bei Frl. B. vorausſetzen, nicht gut erklaͤren.— 
Fur die große Nachſicht und Freundlichkeit, mit der das 
Publikum das von mir geſchriebene Nachſpiel aufnahm, 


meinen herzlichſten Dank, den ich hier nicht mit weitern 


Worten ausſprechen, ſondern durch andere Arbeiten und da⸗ 
durch zu bethaͤtigen ſuchen werde, daß ich mit unermuͤdlichem 
Eifer das Intereſſe des Publikums auch in Beziehung auf 
das Theater wahrnehmen werde. Die in dem Nachspiel 
beſchaͤftigten Darſteller, Herr Dirt (Theobald) und Herr 
Genée (Lutbers Geiſt) wurden am Schluß mit großem 
Enthuſiasmus gerufen und ernteten reihen Beifall. 
R. Q. 


Kajütenfracht. 


— Am naͤchſten Mittwoch findet zum Benefiz fur Frau 
Ditt, die ſich dem hieſigen Publikum fortwaͤhrend als eine 
talentvolle und fleißige Kuͤnſtlerin zeigt, die erſte Aufführung 
des neueſten Stuͤckes der Ch. Birch-Pfeiffer „Anna von 
Oeſtreich“ ſtatt, das bereits in Berlin und an mehren 
andern Orten mit großem Beifall gegeben wurde. Frau 
Ditt iſt dem Publikum bereits ſeit Jahren zu vortheſlhaft 
bekannt, als daß es einer beſondern Aufforderung zur zahle 
reichen Theilnahme beduͤrfte. — a . 


— In einer bekannten Stadt ging eine brave Hand⸗ 
werksftau zu ihrem Seelſorger, einem Pietiſten und bat ihn, 
ihr zu erlaͤutern, was ſie glauben ſolle, da feine und die 
Predigten ſeines Amtsgenoſſen von der nämlichen Kirche 


— 


— 


1 


ihr ganz verſchiedene Wege zeigten. Der Beichtiger er⸗ 
wiederte: „Hüten Sie ſich vor den falſchen Pros 
pheten und, wenn Solche predigen, ſo ſtimmen 
Sie das Lied an: Bewahr uns Herr vor falſcher 
Lehr! — Die Frau befolgte jedoch dieſen merkwuͤrdigen 
Rath nicht — ſondern ging zu den Alt⸗Lutheranern Über. 
Und das war gut! — 


— Um dem geehrten Publikum einmal einen kleinen 
Beitrag zur Beurtheilung des Bildungsgrades und der Ge— 
ſinnung zu geben, in welcher gewiſſe Leute ihre Angriffe 
gegen mich fortſetzen, bringe ich nachſtehendes Geſchreibſel, 
das heute durch den Briefkaſten an mich gelangt iſt, zur 
offentlichen Kenntniß. Jeder Urtheilsfähige wird dadurch 
zugleich in den Stand geſetzt, den Standpunkt der Bildung 
und die Niedrigkeit der Geſinnung Derjenigen kennen zu 
lernen, von welchen kuͤnftig dergleichen Annoncen zu er⸗ 
warten ſind. Um aber meine geehrten Leſer zu vergewiſſern, 
daß dieſe Blätter von perſoͤnlichen Vertheidigungen ſol⸗ 
chen Gegnern gegenüber frei bleiben, erklaͤre ich, ein Mal 
für immer, daß ich niemals eine im Intelligenz⸗ Blatt 
befindliche Annonce erwidern, ſondern wie gewiſſe Corres⸗ 
pondenzen entweder ganz unbeachtet, oder, wenn man dort 
ferner Injurjen aufzunehmen für gut finden ſollte, ohne 
Weiteres einem Anwalt zur weiteren Veranlaſſung übergeben 
werde. Ich habe hierdurch meinen, wie aus dem Briefe 
erhellt, ſehr geiſtreichen Gegnern einen weiten Spielraum 
gelaſſen, auf dem ſie ſich ganz nach Belieben herumtummeln 
und dem Mitleide der Gebildeten Preis geben konnen. 
Beſſer Neider wie Mitleider. Wer ſich die Achtung und. 
das Vertrauen ebrenwertber Buͤrger etwerben will, dem, 
kann an dem Urtheil derjenigen nichts gelegen fein, die ſich 
durch eine aus ſolchen Federn gefloffene „Erklärung“ oder 
„Annonce“ im Intelligenz-Blatt beſtimmen laſſen. 

5 Dr. Ryno Quehl. 

Herin Doctor Ryno Quehl 5 
8 hier. 

Es waͤre beſſer wenn Sie mit Ihr 
Organiſten Markull 
Dampfbootsabonnenten, von denen Ihre Exiſtenz doch ei⸗ 
gentlich auch nur abhängt, mit Ihren fahden Theaterkritiken 
zu traktiren. — 

i Jeder vernüͤnfti 
bei ſich führen: 

f „Schuſter bleib’ bei Deinen Leiſten“ 

Sind Sie einmal Schauspieler geweſen ? 

Finden Sie bei dem Auftreten der Schauſpieler und 
ihrem ſchlechten Spiel eine Beseintraͤchligung des Publikums, 
fo laſſen Sie Sich engagiren und machen es beſſer, uͤber⸗ 
laſſen Sie jedoch die Beurtheilung des Spiels jedem Thea: 
terbeſuchenden, Sie und Ihr Gebülfe der Orgoniſt Markull 
werden dieſen doch nicht vorgreifen wollen? 8 
IJch glaube jedoch Ihre Abſicht iſt nur die, welche ſo⸗ 
gar auch ein jedec deutlich auffaſſen muß, das Blatt nur 
ſoviel, als moͤglich mit ſolch einem widrigen Krims Krams 


ge Menſch muß die goldene Regel ſtets 


em Gehuͤlfen dem 
die Zeit beſſer verwandten als ung 
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zu füllen, da Ihnen wahrſchelnlich anderes Material 
fehlt. — 2 
Dieſes vorläufig zur Warnung, im Nichtbeachtungsfalle 
werden dann ſehr oft Annoncen gegen Ihr Blatt im In- 
telligenzblatt erſcheinen. 
Ihr ergebener 
ö N 19 Sp. ). 
Danzig 19. Februar 46. 


) Etwa Schauſpieler 2 oder: es giebt noch andere Worte, die 
ſich mit Sp. anfangen. Anm. d. © 


D. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Königsberg, den 17. Februar 1846. 

Die bedeutendſten Ereigniſſe in unſerer Stadt ſeit meinem 
letzten Schreiben ſind Ihnen bereits aus unfern öffentlichen: 
Blättern bekannt; bemerken will ich nur, daß das am 3. d. M. 
gefeierte Freiwilligenfeſt nicht blos in dem offiziellen Berichte 
darüber als eine wirkliche Verſoͤhnung zwiſchen den beiden lange 
ſtreitigen Ständen erſcheint, ſondern auch in dieſem Lichte von 
allen Theilnehmern, mit denen zu ſprechen ich Gelegenheit ger 
habt, angeſehen worden iſt. Wir wollen wuͤnſchen und hoffen, 
daß dieſe Eintracht nicht wieder geſtoͤrt werde, und find erfreut, 
daß endlich wieder einmal die Vernunft den Sieg davon ge— 
tragen. Leider ſcheint es auf dem religiofen Gebiete noch weit 
davon entfernt zu ſein. Unſere Zeitung für Preußen ſcheind 
es ich namlich zur Aufgabe geſtellt zu haben, ihre Spalten der 
gehaͤſſigſten Leidenſchaftlichkeit zu oͤffnen. Ich will hier nicht 
das Urtheil wiederholen, welches vor einiger Zeit die Breslauer 
Zeitung über: dieſes Blatt fällte, noch weniger habe ich die Ab⸗ 
ſicht, mich mit demſelben in einen Federkrieg einzulaſſen, nur 
mittheilen will ich Ihnen die Anficht „ welche ich von. mehren, 
allgemein geachteten Männern, die ſich völlig frei von allem 
Parteimachen halten habe ausſprechen hören, daß ſie namlich 
monatelang dies Blatt geleſen, und ſich ftets indignirt gefuͤhlt 
hätten., jetzt aber lieber daſſelbe gar nicht mehr in die Haͤnde 
nehmen moͤchten. Einen offenen, ehrlichen Kampf wird Jeder, 
der den Fortſchritt will, gerne ſehen, wenn aber ſtatt deſſen ein 
gemeines Schimpfen, ein Verketzern und Verdaͤchtigen tritt, ſich 
mit Abſcheu von einem ſolchem Blatte abwenden.“) — Die A. P. 3. 


) Die ſogenannte Ztg, f. Preußen hat in No. 


] 37. auch einen 
ſehr nichtsſagenden An 


griff auf die Redaction der Danziger 
unternommen, der zuletzt in eine der genannten Zeitung 
vollkommen wuͤrdige Per ſonlichkeit ausartet und einen Vor⸗ 
fall berührt, den freilich ihr Danziger Correspondent (111) 
in ganz eigenthümlicher Art berichtete und deſſen weitere 
Beſprechung bei dem Urtheil, das ſich unter den Verſtaͤndig⸗ 
ſten bereits gebildet batte, unnütz erſchien. Die Ehrenhaf⸗ 
tigkeit des größten. Theils der Danziger Bewohner in Ger 
ſinnung und That, von der wir bereits viele Beweiſe dankbar 
empfangen haben, muß allerdings einer Zeitung f. Preußen, 
redigirt von Dr. Metzel, auch für das nächſte Quartal für 

die Verbreitung am hieſigen Orte die unguͤnſtigſten Aus 
ſichten eröffnen und wir verdenken es ihm nicht, wen 

feinem Unwillen hierüber einige Luft macht. Wir erkläre! 

übrigens hiemit einmal für immer, daß wir aus Achtung 

vor une, [IE und unferm Publikum künftig auch die ge⸗ 

meinſte Schmaͤhung der Zeitung f. Preußen unberechtigt 
laſſen und ihr ganz anheimgeben, ſich in Anariffen gegen, 

unſere Blätter und unſere Perſon nach Belieben zu ergehen, 
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theilt eine Warnung der t 
der in dieſem Regierungsbezirke vorkommenden vielen Betruͤge⸗ 
reien bei Verkäufen laͤndlicher Beſitzungen. Ich halte es für 
meine Pflicht, Sie darauf aufmerkſam zu machen, wie auch in 
den hieſigen Gegenden ſeit längerer Zeit bereits ganz abſcheuliche 
Betrügereien dieſer Art ſtattgefunden haben und wie zu befürch⸗ 
ten iſt, daß dieſelben immer ärger werden, wenn es nicht gelin⸗ 
gen ſollte, durch Beſtrafung einiger Betheiligten ein abſchrecken⸗ 
des Beiſpiel zu ſtatuiren. Die gewoͤhnliche Art, wie dieſe Be⸗ 
truͤgereien eingeleitet werden, iſt, 5 daß ein Tauſch mit Guͤtern 
vorgenommen, dieſe weit uͤber ihren Werth veranſchlagt und 


dann für den Reſt des Kaufgeldes Wechſel ausgeſchrieben werden, 


mit denen das leichtgläubige Publikum angeführt wird. Wenn 


das Bad entgelten müffen, heißt es wohl, es fei ihnen recht ge⸗ 
ſchehen, indeß iſt dies Ausnahme, meiſtens ſind es ehrliche, ja zu 
ehrliche mit Geldſchaͤften nicht bekannte Perſonen. So circulirt 
jetzt eine Maſſe ganz werthloſer Papiere, die ſolchen Urſprung 
baben und will ich Sie und alle ihre Leſer vor dem Ankauf 
derfelden gewarnt haben. Gleichzeitig ergeht an alle Diejenigen, 
welche bereits auf dieſe Art bittere Erfahrungen gemacht, die 
Aufforderung, die Hülfe der betreffenden Behörden in Anſpruch 


zu nehmen, ſelbſt wenn keine Ausſicht daſein ſollte, ihren Verluſt 


erſetzt zu halten, denn wo kein Kläger, kein Richter. 
1 8 ＋ 2 
55. 


Neufahrwaſſer, den 18. Februar 1846. 

Die Elemente ſind heute in dem heftigſten Aufruhre. Das 
Meer tobt gewaltig, der Sturm heult aus Norden vor ſich her 
treibend eine dicke undurchdringliche Schneemaſſe. Wir wuͤnſchen 
nur ſehnlichſt, daß dieſer peinigende Naturkampf bald aufhören 
möge. In dieſem fuͤrchterlichen Wetter langte heute ein Schiff 
an, das aber auf der Rhede 2 Anker zuruͤcklaſſen mußte; geſtern 
trafen 2 Schiffe ein, darunter ein engliſcher Frachtſucher. — 
Das Hotel de la Marine hieſelbſt iſt von einem hieſigen Flei⸗ 
By. 


ERENTO T 
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255 Heute Sonnabend den 21. Februar 
95 Abends 6½½ Uhr findet im Saale des 
Ri Gewerbehauses, die fünfte meiner 
. Quartett-Unterhaltungen statt. 
“= Quartett v. L. v. Beethoven, G-dur. 
op. 18., Liv. I. 
von G. Onslow, F- dur. 
op. 37. 
Doppel — Quartett von L. Spohr, 
ER 2 D-moll, op. 65. 
Billets à 20 Sgr. sind in der Gerhard- 
schen Buchhandlung, bei Herrn 
% Nötzel und Abends an der Kasse zu 
haben. 


i Aug. Deneke, M usik-Director. 
SERIE 


Neunaugen in kleinen und großen 
Faſtagen gut conſetvirt find zu haben Heilige Geiſtgaſſe No. 925. 
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Quintett 
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Regierung zu Coͤslin mit, in Betreff 


5 


| und bitte 
freilich es dann einmal vorkommt, daß ein paar notoriſche Wucherer 


— 


Briefkaſten. 


1) An 8. Leider ſich nicht Aufnahme eignend. 2) An, Ch. 
F. Wollen Sie uns nicht einmal mit Ihrem Beſuche erfreuen? 
3) Dem Verfaſſer des Gedichts „an Luthers Todestag.“ Nicht 
weil es der Tendenz der Redaktion zuwider, ſondern lediglich weil 
Ihr von Geſinnung und Talent zeugendes Gedicht, viel zu lang 
iſt, konnte es nicht aufgenommen werden. Die vorige Nummer 
behandelte ſchon den, Gegenſtand. — 4) An L. Ich bin gern 
erboͤtig, Ihnen muͤndlich die Hinderniſſe, die der vollſtaͤndigen 
Aufnahme Ihres Aufſatzes entgegenſtanden, auseinanderzuſetzen, 
um Ihren Befuch, 5) An Rn. pas Vobis, 
und nobiscum! — 6) An F. in B. Empfangen; ſobald wir 
die Novelle geleſen, erhalten Sie Antwort. 

D. R. 


——ůů — 


Fuͤr bie deutſche Peſtalozziſtiftung iſt eingegangen: 
1) Hr. Pred. Tornwald 10 % — 9 Hr. Prev. Bock 
1 , — Lienhard und Gertrud 16 Igr — 4) Meb: 
rere Schüler der St. Gatharinen- Schule 2% Dazu der 
Vereinsbeitrag von 12 %. 20 gr (incl. 3 , vom: 
Herrn Reg.⸗ und Schulrath Dr. Hoͤpfner), macht 16% 
15 J, welche Summe in dieſen Tagen an den „Vereſn. 
für die Peſtalozziſtiftung“ nach Berlin befördert werden 
ſoll. Der hieſige Lehrer⸗Verein. 

Waſchke, d. z. Vorſteher. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Werlobungs⸗Anzeige. 
Die am 15. d. Mts. ſtattgefundene Verlobung ihrer 
Zten Tochter Roſamunde Adelgunda mit dem Gutsbeſitzer 
Herrn Johann Boycke auf Lecklau im Kl. Marienburger 
Werder, beehren ſich ergebenſt anzuzeigen 
Slutthoff, den 18. Februar 1846. 

Der Koͤnigl. Strand-⸗Inſpector 

P. R. Goͤrgens und Frau. 


Ausverkauf v. Schreib- u Poſtpapieren 
zu herabgeſetzten Preiſen, empfiehlt aus‘ ftanzoͤſiſchen und 
theinifhen Fabriken in 4, 4 und 4 Ries. 


Carl E. A. Stolcke. 


Gungl, Labitzky, Strauss, Lan- 
ner, Lumbye's und andere beliebte Tänze für 
Pianoforte zu 2 und 4 Händen, so wie alle in diesen 
und anderen Blättern angezeigten Tänze etc. sind 


vorräthig in der Musikalienhandlung v. 


R. A. Nötzel Heilige Geistgasse No. 102. 


Ein mahagoni tafelförmiges Fortepiano tiber 6 7 
Octaven iſt Poggenpfuhl No. 208 zu verkaufen. 
S r e 


— 


Für die Aachener und Münchener 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſollſchaft werden Verſicherungen gegen 
Feuerſchaden, auf Gebäude, Mobilien, Waaren ꝛc zu billigen, 
feſten Prämien abgeſchloſſen, durch den Haupt⸗Agenten 

H. A. Kupferſchmidt, 


Comploit: Hundegaſſe No. 244. 


Das diesjährige verzeichniss der Topfpflanzen 
und Georginen, so wie ein Nachtrag zu dem Haupt- 
Catalog der Flottbecker Baumschulen ist erschienen 
und bei Herrn Hendr. Soermanns & Soon in Danzig, 
Hintergasse No. 225 gratis zu haben. 

Hamburg, im Februar 1846. 

James Booth & Söhne. 
Eigenthümer der Flotibecker Baumschulen. 


ebe TE TEE RER 
4 Ein elegantes ſteinernes Camin von vorzüg⸗ I > 
Ie, licher Bildhauer Arbeit, mit einer Darſtellung 
& aus der Mythologie „Acteon, Diana im Bade 

= uͤbertoſchend“, ſteht auswaͤrts wegen Mangel an 
Ie, Naum zu verkaufen, und ertheilt gefaͤllige naͤhere 
* Auskunft hierüber, Herr A L. Gieſebrecht in 
155 Danzig, Laſtadie . 462. N 

N e e her 
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In der Gerhard'ſcen Buchhandlung in Danzig 
iſt ſo eben erſchienen und bis zum Iſten April zum Sub: 
ſcriptiens pee von 25 J zu haben: 


Oramatiſches Characters Gemälde in 5 Akten 
von Fr. Erdt. 
Preis: 25 e. 

Dieſes Werk, mit welchem 1 Verfaſſer die Bahn 
der Oeffentlichkeit betritt, greift in die Fragen unſerer Zeit 
ein), indem darin die listigen und gefaͤhrlichen Umtriebe der 
im Dunkeln ſchleichenden und in neuerer Zeit immer weitet 
vordringenden Jeſuſten gegen Wahrheit, Recht, Glaubens: 
freiheit und Gluck des Einzelnen, der Familien und der 
Voͤlker, der Wahrheit gemäß, auf einem neuen, von früs 
beren Werken noch nicht berührten, Felde dargeſtellt werden. 
Wit können dieſes Werk dem Kunſt und Foriſchritt lieben⸗ 
den Publikum als ein intereſſantes beſtens empfehlen. 


Ein Grundſtück, in welchem ſeit einer langen Reihe 
von Jahren Färberei nebſt Leinwandhandel vor⸗ 
bheubaft betrieben worden iſt, ſoll aus freier Hand 
verkauft werden. Naͤhere Nachricht ertheilt auf muͤndliche 
und ſchriftliche, poſtfreie Anfragen der 8 Maurer 
in Tiegenhoff. 


184 


ane e 


® 
Da mein in Elbing vor dem Markenthor be⸗ 25 
8 Gaſthof 28 
Zum Kronprinz von Preußen & 
neuerdings bedeutend erweitert und verſchoͤnert wor⸗ 2:3 
den iſt, erlaube ich mir denſelben einem geehrten = 
Publikum unter Zuſicherung der prompteften und 
reelſten Bedienung beſtens zu empfehlen. 
Elbing, im Februar 1846. 5 
G. H. Frieſe. ? 


= 
Seh g eb W 


Matinée musicale 

im Leutholtzſchen Lokale morgen Sonn⸗ 
tag, den 22. Februar, 
11% Uhr Mittags, 


ausgeführt von dem Muſik-Corps des J. Inf.⸗Regiments 
unter Leitung des Muſikmeiſter Voigt. 


Se 


Jae, , , , , i , e ee, e . 

\ Der billige Verkauf von Tuben, Buks⸗ 2 

x Eins, fertigen Herrenkleidern, Damenmänteln, Hüten. 2 
und Mützen au Pelzwaaren wird fortgefegt bei 8 

x J. Auerbach, angaaffe 373. 8 

eee eee! e 


In der Bonbon⸗ Fabrik von A. Lindemann, 
Breite und Zwiengaſſen Ecke 1149 werden Malz⸗, Mohr⸗ 
rübens, Gerſtenzucker⸗, Bruſt⸗ und Lakritzen⸗, Gitronenz, 
Chocoladen:, Himbeer, Roſen- Bonbons aufs Billigſte in 
bekannter Güte verkauft. 

Bei Otto Wigand in Leipzig erſchien fo eben und iſt 
vorraͤthig in der Gerhard'ſchen Buchhandlung in 
Danzig, Langgaſſe 400: 

L. Detroit's zwei neueſten Predigten: 

„Das Alte iſt vergangen, es iſt Alles neu geworden!“ 

à 3 Sgr. 

„Wir find dazu geboten, daß wie Wahrheit zeugen Nhl 

à 3 Sgr. 


Ein Handlungsgehitfe wird fut ein kurzes Waaren⸗ 
Geſchaͤft gewünſcht. Meldungen werden im Intell.⸗Compt. 
und in der Expedition des Dampfboots unter Chiffer F. W. 
Ne 4. entgegen genommen. . 


Penſionaͤre finden freundliche Auen 10 wie ER 
hilfe in allen Schularbeiten. Zu Ahlen Langgaſſe 386. 
2 Treppen boch. 


Druck und Verlag der Gerhard ' ſchen Buchhandlung i in Danzig. 


